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Automobilwerk Eisenach
(Wartburg)

Opel

VW Sachsen 
(VEB Sachsenring: Trabant)

TRO Transformatoren- und Geräte
Starkstromanlagenbau Magdeburg

Elektrowerk Sörnewitz

Kabelwerk Oberspree

GRW Geräte- und Reglerwerk Leipzig

Hartmann & Braun AG

Nachrichtenanlagenbau Dresden 

Automatisierungsanlagen Cottbus
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Schweriner Kabelwerke
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Luftzerlegung
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Raffinerie-Kraftwerk

Raffinerie Leuna

Steag

 OXYSYNTHESE Deutschland GmbH 

Wasserstoffperoxid

Chemiewerk Bad Köstritz

Elektrokohle Lichtenberg

Buna-Werke

SGL-Carbongruppe

Chemiewerk Nünchritz 

Hüls AG (heute Evonik)
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Kruse Chemie KG

Chemische Werke domal

WF Werk für Fernsehelektronik(C)

(H)

(Q)

(N)

(R)

(K)

(D)

(S)

(I)

FORONdkk

Interflug

Opel

Quellen: Dokumentation der Treuhandanstalt, offizielles Firmenverzeichnis der 
Treuhandanstalt, Wirtschaftsatlas Neue Bundesländer, MZ, OZ, Neues Deutschland, Welt, 

FAZ, Jahresberichte der Unternehmen, Bundestag: Berichte des 2. Untersuchungsausschusses 
»Treuhandanstalt«, Die Wirtschaft (Magazin), eigene Recherche
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Sirokko
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Plumrose-Böklunder GmbH
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Wissoll
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Halloren 
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An wen verkaufte die Treuhandanstalt nach der Wende die größten Ostfirmen?

Mainz

Kaliwerk Bischofferode
K+S AG (BASF)

ELFE Berliner Schokoladenwerk

Die Wanderung der DDR-Betriebe

Starkstromanlagenbau Rostock

Frühes Vorausdenken zahlte sich für den Fahrzeugbauer aus Waltershausen bei Gotha aus. 
Bereits zu DDR-Zeiten schrieben die Betriebsleiter von Multicar westdeutsche Zulieferer 
an, um zukünftig aus effizienteren Teilen weltmarktfähige Transporter zu produzieren. 
Unternehmen wie VW und Mannesmann erhofften sich ihrerseits den Einstieg in den 
Ostmarkt und willigten zu der Kooperation ein. So gelang es Multicar, die Treuhand nach 
der Wende von der Konkurrenzfähigkeit ihres geländegängigen Kleintransporters zu 
überzeugen. Als 1991 ökonomisch härtere Zeiten anbrachen, gewährte die Treuhand dem 
Unternehmen einen Kredit über 12 Millionen DM. Den nutzte es, um sich im Bereich der 
Nutzfahrzeuge fest zu etablieren. Die beiden betriebsinternen Manager Manfred Windus 
und Walter Botschatzki wurden schließlich von der Treuhand zu den Besitzern ernannt.

Gruner + Jahr, Madsack, Axel Springer, DuMont, WAZ, 
Burda – so hießen die neuen Eigentümer der regionalen 
Tageszeitungen. Alle ehemaligen SED-Bezirkszeitungen  
gingen an westdeutsche Verlagshäuser, darunter zahlreiche 
Branchenriesen. Für Kritik sorgten insbesondere Einzelfälle 
wie der Verkauf der Chemnitzer Zeitung »Freie Presse«. 
Ohne Ausschreibung hatte die Pfälzer Medien Union GmbH 
eine der größten ostdeutschen Zeitungen übernommen. 
Bundeskanzler Kohl bestritt zwar, dass er für den schnellen 
Verkauf an den CDU-nahen Verlag aus seiner Heimatstadt 
verantwortlich war. Ausräumen konnte er den Verdacht 
jedoch nie: So hatte er sich nach Recherchen des »Spiegel« 
sogar beim Treuhandchef für eine zügige Abwicklung des 
Geschäftes eingesetzt.

Schon ab 1984 strebten die beiden deutschen Fluggesellschaften Interflug und Lufthansa 
eine engere Kooperation an. Mit der Maueröffnung wurden die Pläne einer Fusion 
konkreter: Interflug erhoffte sich, dadurch konkurrenzfähig zu bleiben, während 
Lufthansa auf die Wartungshallen in Schönefeld und günstigen Landerechte in Osteuropa 
schielte. Das Bundeskartellamt schob dem Deal jedoch einen Riegel vor – Lufthansa hätte 
durch die Fusion zu viel Marktmacht erhalten. Die Treuhand beschloss daraufhin im 
Februar 1991 die Liquidation von Interflug. Dennoch übernahm Lufthansa rund 1000 
Mitarbeiter der ostdeutschen Airline. Die drei Airbusse der Interflug gingen an die 
Bundesregierung; zwei davon wurden offizielle Regierungsflugzeuge.

Über 100 Jahre lang zählte die Firma im 4000-Seelen-Ort Großdubrau in der 
Oberlausitz zu den weltweit führenden Herstellern von Hochspannungsisolato-
ren. 1991 wurde der Produktion schlagartig ein Ende gesetzt. Trotz bestehender 
Aufträge sah die Treuhand eine Sanierung des maroden Werks als aussichtslos 
an. Das Unternehmen wurde liquidiert, den rund 850 Mitarbeitern am 30. Juni 
gekündigt. Die damalige Bundesregierung bedauerte zwar den Wegfall der 
Arbeitsplätze im strukturschwachen Gebiet, verteidigte jedoch die Entschei-
dung der Treuhand: Aufgrund des Verschleißes der Fabrik sowie der geografisch 
isolierten Lage hielt sie eine Fortführung der Produktion für wirtschaftlich 
nicht aussichtsreich.

Mit der Wende brachen die Verkaufszahlen des einstigen DDR-Marktführers im Bereich 
der Elektrogroßgeräte ein, weshalb die Treuhand die Liquidation des Unternehmens 
beschloss. Auf der verzweifelten Suche nach Investoren willigte der sächsische 
Kühlschrankproduzent 1992 einer ungewöhnlichen Kooperation ein: Gemeinsam mit den 
Umweltschützern von Greenpeace entwickelten sie den ersten Kühlschrank ohne 
Treibhausgas: »Greenfreeze«. DKK, ab 1993 Foron, lieferte das technische Know-how, die 
Umweltorganisation unterstützte mit einer ordentlichen Finanzspritze. Westdeutsche 
Hersteller, die Greenpeace zuvor als Partner zu gewinnen versuchte, hatten abgelehnt. Das 
erste FCKW-freie Kühlgerät schien ihnen nicht gewinnträchtig. Doch sie irrten: »Green-
freeze« eroberte den Markt im Sturm und auch die Treuhand steuerte nun finanzielle Hilfe 
bei. Der unerwarteten Konkurrenz versuchten sich die »chlorreichen Sieben« rund um 
Bosch, Siemens und AEG mit einer Angstkampagne zu entledigen: In einem Schreiben an 
Händler warnten sie vor der vermeintlichen Explosionsgefahr und dem Stromverbrauch 
der Geräte – jedoch ohne Erfolg. Nun sprangen auch sie auf den Umweltzug und produzier-
ten FCKW-freie Kühlschränke. Bei Foron war die Euphorie nur von kurzer Dauer: Da für 
Greenpeace nicht das Wohl einer Firma, sondern das der Welt im Vordergrund stand, 
durfte Foron kein Patent anmelden. Den großen Konzernen in Sachen Produktionseffizi-
enz und Marketing weit unterlegen, konnte die Firma aus dem Erzgebirge den Anfangser-
folg nicht bestätigen und ging 1996 schließlich insolvent.

FORON

Das Geschirrspülmittel Fit deckte in der DDR fast den gesamten Bedarf an Spülmittel – 
auch heute ist es wieder in vielen Haushalten zu finden. 1990 jedoch stand Fit vor dem Aus: 
Die Umsätze sanken dramatisch, hunderte Arbeiter mussten entlassen werden. Der Grund: 
In den neu entstandenen Supermärkten waren zahlreiche Konkurrenzprodukte zu finden, 
nur die wenigsten Händler jedoch hatten das Ostprodukt im Sortiment. Fit reagierte und 
verkaufte seine Produkte vor den Supermärkten aus LKW-Ladeflächen heraus – mit 
entsprechender Wirkung. 1993 verkaufte die Treuhandanstalt das Unternehmen an den 
heutigen Geschäftsführer Wolfgang Groß, einen promovierten Chemiker, der die Fit 
GmbH gründete.

Fit
Multicar

Jenoptik

Legende

Die Auferstehung von Vita Cola, 
Nudossi und Co.

Rotkäppchen
Elektroporzellanwerk
Margarethenhütte Großdubrau

Foron/dkk Scharfenstein

Interflug

Land-
maschinenbau

Kombinat Kali

Tageszeitungen

Sanierungsbedürftig, aber wohlhabend – das war die Lage des DDR-Monopolbetriebs für 
Heizwerke und Fernwärme. Die Babcock AG schickte ihren damaligen Prokuristen, Michael 
Rottmann, nach Berlin. Er sollte prüfen, ob sich ein Erwerb des Ostbetriebs lohnen würde. 
Zusammen mit zwei Geschäftsführern der WBB beschrieb er die Lage so negativ, dass Babcock 
das Interesse verlor. Stattdessen präsentierten sie der Treuhandanstalt einen neuen Käufer: die 
Schweizer Firma Chematec, die WBB für zwei Millionen D-Mark übernahm. Chematec war 
zwar hoch verschuldet, eine Bonitätsprüfung durch die Treuhand blieb jedoch aus. Mit Hilfe 
eines undurchsichtigen Firmengeflechts entzogen Rottmann und seine Komplizen der WBB das 
vorhandene Guthaben von etwa 150 Millionen D-Mark, nahmen Hypotheken auf und veräußer-
ten gut gelegene Unternehmensgrundstücke. Nach drei Jahren hinterließen sie einen Schulden-
berg von 100 Millionen Mark. 1995 setzte sich Rottmann ins Ausland ab, erst 2009 kam es zum 
Prozess. Die Staatsanwaltschaft warf ihm unter anderem vor, einen falschen Vermögenswert der 
Firma vorgetäuscht zu haben, um den Verkaufspreis zu drücken. Die fast vierjährige Haftstrafe 
hob der Bundesgerichtshof wieder auf: Die Vorwürfe waren verjährt.

Kalisalze – für die DDR eine der 
wichtigsten Devisenquellen, denn die 
Salze waren im Ostblock ebenso begehrt 
wie in Westeuropa. Die ostdeutschen 
Förderanlagen verfügten  über exzellent 
ausgebildetes Personal, moderne 
Produktionsanlagen und einen 
Wettbewerbsvorteil: So preiswert wie 
dort konnten die westdeutschen 
Betreiber nicht produzieren. Die 
Arbeitsplätze der Kalikumpel konnte das 
jedoch nicht retten. 1993 fusionierten 
die Gruben mit dem westdeutschen 
Monopolisten BASF Kali+Salz, die 
Treuhand verlangte nur vage Jobgaranti-
en. Der hessische Konzern hatte jedoch 
kein Interesse daran, die ostdeutschen 
Arbeitsplätze zu erhalten, denn seit 
einiger Zeit bereitete ihm die Konkur-
renz aus Kanada und der Sowjetunion 
Probleme. Mehrfach hatte er bereits 
Mitarbeiter entlassen. Um die westdeut-
sche Produktion wieder in die Gewinn-
zone zu bringen, mussten die ostdeut-
schen Werke schließen. Zwölf Monate 
kämpften dessen Bergarbeiter mit 
Demonstrationen, Kampagnen und 
Hungerstreiks unter Tage um ihre Arbeit 
– auch die internationale Presse 
berichtete. Es half nichts. Politik und 
Unternehmen versprachen neue 
Arbeitsplätze als Kompensation für die 
Schließungen – eingelöst wurden sie 
kaum, viele blieben arbeitslos oder 
zogen fort.

Ostdeutsche Werften produzierten für den Weltmarkt, das sollte auch nach dem System-
wechsel so bleiben. In gemeinsamen Verhandlungen zwischen Land, Treuhandanstalt und 
Branchenvertretern erhielt die Bremer Vulkan deshalb den Zuschlag für einen Gutteil der 
Standorte. Als eine der größten Werften Europas und wichtiger Arbeitgeber in Bremen 
schien dies eine ideale Wahl zu sein. Das Problem: Bereits seit langem befand sich die 
norddeutsche Werft in finanziellen Schwierigkeiten, sie nutzte die Subventionen nicht zur 
Modernisierung der Ostwerften, sondern zur Sanierung des Stammsitzes. 1996 endete 
jedoch einer der größten Subventionsskandale, die Bremer Vulkan meldete Insolvenz an. 
9000 Mitarbeiter verloren ihren Arbeitsplatz. Die Werften Warnemünde und Wismar 
gingen an den norwegischen Kvaerner-Konzern, andere wurden vom Land übernommen.

Der Fall der Bremer Vulkan AG

WBB Wärmeanlagenbau Berlin

Nur zwei Staaten exportierten mehr 
Landmaschinen als die DDR: die USA 
und die Bundesrepublik. Was die 
DDR-Branche erfolgreich machte, stellte 
sich allerdings bald als Problem heraus: 
Die ostdeutschen Hersteller waren vom 
Export abhängig, zwei Drittel der 
Produktion gingen in das Ausland, bei 
manchen Produkten wie beispielsweise 
Mähdreschern sogar 90 Prozent. Mit dem 
Wegbrechen der osteuropäischen Märkte 
verloren die Betriebe ihre ökonomische 
Basis. Die Maschinen waren für die 
Bewirtschaftung großer Flächen 
ausgelegt, wie sie in Osteuropa, nicht aber 
den mittelständischen Betrieben des 
Westens vorherrschten. Zudem mangelte 
es an Investoren. Die Betriebe der BRD 
waren zu klein, um in die großen 
ostdeutschen Standorte zu investieren. 
Sie befanden sich außerdem in einer 
Absatzkrise und versuchten, auf dem neu 
entstandenen Ostmarkt mit eigenen 
Produkten Fuß zu fassen. Die Folge: 
Lediglich 15 Prozent der Beschäftigten 
im ostdeutschen Landmaschinenbau 
behielten ihre Anstellung, viele Unterneh-
men wurden stillgelegt.

Dass Jenoptik eine der erfolgreichsten Privatisierungen jener Zeit werden würde, schien 
1991 unwahrscheinlich. Während die aus der Entflechtung des VEB Carl Zeiss hervorge-
gangene Carl Zeiss Jena GmbH das Kerngeschäft übernahm und vom gleichnamigen 
Konzern in Oberkochen erworben wurde, erhielt Jenoptik die Geschäftsbereiche, die 
kaum eine Erfolgsperspektive versprachen. Dazu gehörte beispielsweise die Sparte der 
Militär- und Weltraumtechnik, die bislang die Sowjets beliefert hatte. Mit hochqualifizier-
ten Ingenieuren, aber ohne absatzfähige Produkte schien die Abwicklung nah. Heute 
jedoch ist Jenoptik eine weltweit agierende Aktiengesellschaft, die seit einigen Jahren 
schwarze Zahlen schreibt. Mitverantwortlich für den Erfolg ist Lothar Späth, Ex-Minister-
präsident von Baden-Württemberg. Er übernahm Jenoptik als Geschäftsführer. Seine 
vielleicht wichtigste Kompetenz: Netzwerken. Er fädelte internationale Joint Ventures 
und nationale Kooperationen ein, lockte Zulieferbetriebe an. Neue Produktsparten 
entstanden und machten Jenoptik zu einem der wichtigsten Arbeitgeber Jenas.

Groß war anfangs der Ansturm der Bevölkerung auf Nahrungs- und Genussmittel aus dem 
Westen, die den Ostprodukten häufig geschmacklich wie preislich überlegen waren. 
Insbesondere Schokoladenproduzenten aus dem Osten konnten sich zunächst kaum halten, 
viele Betriebe wie die ELFE-Schokoladenfabrik aus Berlin mussten ihre Produktion 
einstellen. Ab 1992 wählten einige ehemalige DDR-Betriebe jedoch die Strategie des 
»Bekennens zur Ostmarke«. Ihnen gelang es, ihre Produkte mit teils modernisierter 
Verpackung und Rezeptur – jedoch mit alten Symbolen und Markennamen – wieder 
erfolgreich in den Supermarktregalen zu platzieren. So waren Zetti-Knusperflocken ab 
1994, Nudossi-Streichcreme ab 1996 wieder erhältlich. Auch andere typische Osterzeugnis-
se wie Leckermäulchen oder Vita Cola, die zu DDR-Zeiten noch von unterschiedlichen 
Betrieben produziert worden waren, schafften die wirtschaftliche Renaissance. Bereits 
bestehende Firmen erwarben deren Marken- und Namensrechte und deckten mit der 
erneuten Herstellung die Nachfrage vieler Ostdeutscher nach den altbekannten Produkten.

Der größte Sekthersteller der DDR verlor bereits mit dem Mauerfall den Großteil seiner 
Kunden. Der Dezember 1989 – aufgrund von Weihnachten und Silvester eigentlich der 
beste Verkaufsmonat – wurde zum schlechtesten des Jahres. Statt regionaler Produkte 
kauften die Verbraucher den Sekt der preiswerteren westdeutschen Konkurrenz. Die 
einstige Premiummarke – 22 DDR-Mark pro Flasche – geriet zum Ladenhüter, das 
Unternehmen entließ die Hälfte seiner Belegschaft. Doch die Geschäftsführung erneuerte 
den Betrieb grundlegend: Den Treuhand-Kredit von sieben Millionen D-Mark investierte 
Rotkäppchen in neue Produktionsstrecken, Piccoloflaschen und Werbekampagnen. Der 
Vertrieb lief durchaus unkonventionell: Mitarbeiter fuhren durch ganz Deutschland und 
verkauften den Sekt von ihren Ladeflächen, zu konkurrenzfähigen Preisen. 1993 erwarb 
die Geschäftsführung das Unternehmen zu gleichen Anteilen (Management-Buy-out). 
Bewerber aus dem Westen hatte es zwar gegeben, doch die Treuhand vertraute den 
ostdeutschen Managern. Heute ist Rotkäppchen der Marktführer in Deutschland.
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Stadt Niederlassung Treuhandanstalt

Internationale Käufer
Asien

Europa

Nordamerika
UCAR International - USAQ
Dow Chemicals - USAR

Cockerill-Sambre  BelgienE

Ahlstrom - FinnlandI
BICC Holdings - EnglandH
sonstige - DänemarkG
Danisco - DänemarkF

DOMO - BelgienD

Samsung - SüdkoreaC
Salim - IndonesienB
Dalmia Group - IndienA

Elf Aquitaine - FrankreichK
Gaz de France - FrankreichL
Kvaerner - NorwegenM
Concordia Sprecher Energie - SchweizN
Samen Mauser - SchweizO
Skanska Lantmännen ek för - SchwedenP

Mr. & Mrs. Smith - USAS

Die Karte zeigt, welche bedeutenden DDR-Firmen die Treuhandanstalt zwischen 1990 und 1994 
stillgelegt bzw. an wen sie sie verkauft hat (Auswahl). Volkseigene Betriebe (VEB) sind nicht 
dargestellt, sondern Einzelunternehmen, die nach der Wende aus den VEB hervorgegangen sind. 


